
Klassenmanagement als Basis erfolgreicher Lehr-Lernprozesse
LUDGER BR�NING

Die gegenw�rtige Diskussion �ber eine Ver�nderung der Unterrichtskultur ist
bestimmt durch die Forderung nach einer verst�rkten Sch�leraktivierung

und Individualisierung im Unterricht. In der çffentlichen wie in der fachlichen Diskussion
ger�t dabei nicht selten aus dem Blick, dass f�r einen solchen Unterricht ein hohes

Maß an Klassenf�hrungskompetenz notwendig ist. Denn differenzierender
oder gar individualisierender Unterricht l�sst sich nur dann realisieren, wenn innerhalb der

Klassen der Lernprozess weitgehend stçrungsfrei erfolgen kann.
Dies zu realisieren ist f�r Lehrerinnen und Lehrer aber keine leichte Aufgabe.

Hinzu kommt, dass es keine einfachen Rezepte gibt. Erfolgreiche Lehrerinnen und Lehrer
kçnnen sich hinsichtlich ihres Klassenmanagements durchaus unterschiedlich verhalten.

Und unterschiedliche Schulen und ihre Sch�ler/-innen stellen ganz unterschiedliche
Anforderungen an die Kompetenzen der Unterrichtenden. Das Lehrerverhalten ist
aber nicht beliebig, wie Sie mit Blick auf Ihren eigenen Unterricht und schwierige

Unterrichtssituationen in Ihrer Schule wissen. Die in diesem Beitrag vorgestellten Ergebnisse
der Unterrichtsforschung und die Praxisanregungen kçnnen dabei helfen,

die schulische Unterrichtskultur so zu ver�ndern, dass weniger Stçrungen im Unterricht
auftreten. Im Folgebeitrag 43.27 geht es dann um die Aufgaben der Schulleitung und den

Zusammenhang von Schul- und Klassenmanagement.
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1 Basiswissen

1.1 Pr�ventive Klassenf�hrung

Auf die Frage, wie Lehrerinnen und Lehrer Stç-
rungsfreiheit im Unterricht gew�hrleisten kçnnen,
hat die Unterrichtsforschung (Helmke 2009) viele
Antworten gefunden, die sich h�ufig mit den Erfah-
rungen erfolgreicher Lehrerinnen und Lehrer de-
cken (Moser/Tresch 2003). Im Kern lassen sich
f�nf Bereiche unterscheiden, die zu einem mçg-
lichst stçrungsfreien Lernen in den Klassen beitra-
gen (vgl. Abb. 1).

Vielleicht haben Sie bislang die Auffassung ver-
treten, dass vor allem die Lehrpersonen stçrungs-
freien Unterricht realisieren, die angemessen auf
aufkommende Unterrichtsstçrungen reagieren kçn-
nen und so weitere Stçrungen unterbinden. Wenn
Sie aber an die Unterrichtswissenschaft die Frage
stellen, was angemessene Reaktionen auszeichnet,
dann werden Sie – neben einigen Ratschl�gen –
keine Hinweise auf nachweislich wirksame Reak-
tionsformen finden. Dieser Frage ist bereits Jacob
Kounin, der Pionier der Forschungen im Bereich
Klassenmanagement, ohne Ergebnis nachgegangen.
Und bis heute gilt in der empirischen Forschung
zur Klassenf�hrung, dass nicht die mçglichst ange-
messene Zurechtweisung als Reaktion auf eine Un-
terrichtsstçrung erkl�rt, warum Lernprozesse stç-
rungsarm verlaufen. Vielmehr ist das vorbeugende
Lehrerverhalten w�hrend des Unterrichtsprozesses
entscheidend. Kurz: Nicht bestimmte Reaktionen
auf Stçrungen f�hren zu disziplinierteren Klassen,
sondern das Lehrerverhalten „vor“ mçglichen Stç-
rungen (Nolting 2002). Daher spricht sich die Un-
terrichtsforschung auch unisono f�r eine pr�ven-
tive Klassenf�hrung aus, die so angelegt ist, dass
Stçrungen vermieden werden.

Diesbez�glich lassen sich f�nf empirisch gesi-
cherte Empfehlungen aussprechen.
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Abb. 1: Faktoren erfolgreichen Klassenmanagements

Achten Sie auf eine hohe Pr�senz

Stçrungsfreier Unterricht ist dadurch gekennzeich-
net, dass die Lehrkraft den Eindruck vermittelt,
alles im Blick zu haben. Schauen wir uns dazu
zun�chst ein negatives Lehrerverhalten an: Sch�-
ler/-innen an einem Gruppentisch werden er-
mahnt, leise zu arbeiten. Ausgangspunkt war aber
ein anderes Kind, das bereits vor einer Minute mit
dem Gespr�ch begonnen hatte, an dem der ganze
Tisch beteiligt war – ohne eine Lehrerintervention.
Der Unterrichtende ist ganz offensichtlich nicht
pr�sent. Die einschl�gigen Untersuchungen best�ti-
gen, was auch im Schulalltag immer wieder zu be-
obachten ist: Lehrkr�fte mit Disziplinproblemen
reagieren zu sp�t, d. h. erst dann auf Stçrungen,
wenn diese sich ausbreiten oder massiv werden. Bli-
cken wir jetzt in einen anderen Klassenraum: Dort
spricht die Kollegin w�hrend einer Partnerarbeits-
phase leise mit einem Sch�lerpaar, dreht sich aber
auch kurz um und signalisiert zwei anderen Sch�-
lern durch ein Ruhezeichen, leiser zu sprechen. Sie
ist hier f�r die Sch�ler deutlich sp�rbar. Sie reagiert
auf diese kleine Stçrung unmittelbar und tut zwei
Dinge gleichzeitig. So signalisiert sie ihre Pr�senz.

Achten Sie auf einen reibungslosen Ablauf

Die zweite Empfehlung wird anschaulich, wenn Sie
sich die folgenden Verhaltensweisen eines Unter-
richtenden vor Augen f�hren.
l Zu Beginn der Stunde pr�ft der Unterrichtende

die Anwesenheit und notiert das Stundenthema
ins Klassenbuch. Die Sch�ler/-innen warten leise
auf den eigentlichen Beginn des Unterrichts.

l W�hrend einer Rechen�bung in Einzelarbeit er-
mahnt eine Lehrerin einen Sch�ler, aufrecht

und ruhig zu sitzen. Viele Sch�ler schauen kurz
auf.

l W�hrend einer Kooperationsphase f�hrt der Un-
terrichtende das Klassenbuch. Dabei fragt er in
die Klasse: „Wo ist Ertan? Warum fehlt er?“

In allen drei F�llen lenkt der Unterrichtende die
Sch�ler ab. Er selber nimmt seinem Unterricht
den Schwung. Solche Ablenkungen durch zuf�llige,
f�r den Unterrichtsablauf unwichtige Dinge stçren
die Reibungslosigkeit und rufen mitunter neues
Fehlverhalten hervor. Zu fragen ist daher im Unter-
richtsalltag, ob eine Frage oder auch Ermahnung in
der Situation nçtig ist. Die Lehrperson sollte �ber-
legen, ob sie nicht besser einen einzelnen Sch�ler
unmittelbar und leise anspricht oder durch ein Zei-
chen oder einen Blick ermahnen kçnnte.

Ferner sollte �berlegt werden, ob bestimmte Ri-
tuale nicht stçrend wirken und den Unterrichtsfluss
behindern. Sch�ler/-innen, die sich versp�ten, kçn-
nen bereits vor dem Klassenraum die Materialien
bereithalten, ihre Jacke ausziehen und ohne ein
Wort in den Klassenraum eintreten. Dort tragen
sie sich in eine „Versp�tungsliste“ ein und setzen
sich auf ihren Platz. Und wer auf die Toilette muss,
tr�gt sich still ins „Toilettenbuch“ ein und geht
ohne weitere Stçrungen zur Toilette. Solche Verein-
barungen reduzieren unnçtige Sch�ler-Lehrer-
gespr�che, die eigentlich nichts weiter darstellen
als eine Stçrung des Lernprozesses.

Unterrichten Sie sch�leraktivierend

Sind alle Sch�ler/-innen gleichzeitig in den Lern-
prozess eingebunden, dann ist der Unterricht in
der Regel sehr stçrungsarm. Die Unterrichtsgestal-
tung sollte daher mçglichst Grunds�tze der Sch�-
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leraktivierung ber�cksichtigen. Professionell ange-
leitetes Kooperatives Lernen stellt hier eine erprobte
und wirksame Unterrichtsform dar. Unterricht, der
durch den Dreischritt „Einzelarbeit – Kooperation
– Vorstellen im Plenum“ gekennzeichnet ist, fçrdert
durch seine Struktur die mentale Aktivierung aller
Sch�ler und bietet gleichzeitig f�r die Sch�ler/-in-
nen wie f�r die Lehrkraft die notwendigen Routi-
nen, so dass weniger Stçrungen auftreten (Br�ning/
Saum 2006, 2009 (a)).

Vermeiden Sie Langeweile und �berforderungen

Alle Untersuchungen zur Klassenf�hrung machen
sehr deutlich, dass nicht selten Langeweile oder
�berforderung bzw. ihre Kombination zu Unter-
richtsstçrungen f�hren.

Die Phasen der Einzelarbeit sollten daher relativ
kurz sein. Anstatt eine ganze Reihe von �bungsauf-
gaben erst in Einzelarbeit lçsen zu lassen, um sie an-
schließend mit dem Partner zu vergleichen, ist es
besser, wenn die Sch�ler zun�chst nur ein oder
zwei Aufgaben in Einzelarbeit lçsen, diese dann ver-
gleichen und anschließend wieder in Einzelarbeit
die n�chsten zwei Aufgaben bearbeiten. Die leis-
tungsf�higeren Sch�ler kçnnen hier mehr schaffen,
ohne dass f�r schw�chere Sch�ler Frustrations-
erfahrungen erwachsen.

Unterrichtsmaterialien, denen sich die Sch�ler
unabh�ngig von der jeweiligen Unterrichtsreihe zu-
wenden kçnnen und die in der Klasse verbleiben,
wirken der Langeweile entgegen. Die Sch�ler/-innen
greifen darauf zur�ck, wenn sie auf den n�chsten
Unterrichtsschritt warten. Voraussetzung daf�r ist,
dass jeder Sch�ler diese Materialien zur Hand hat.
Gleichzeitig sollten sie so angelegt sein, dass sie je-
derzeit beiseite gelegt werden kçnnen. Praktikabel
ist daher der „Roman in der Tasche“, ein Recht-
schreibbegleiter, ein Vertiefungs- und �bungsheft
f�r Mathematik oder die Portfolioarbeit.

Unterrichten Sie so, dass Ihre Sch�ler viele Kçn-
nenserfahrungen machen

Wenn Sch�ler Texte nicht verstehen, �bungen
nicht bew�ltigen oder Aufgaben nicht erfassen, rea-
gieren sie sehr h�ufig mit Unterrichtsstçrungen.
Sch�ler, die oft solche Erfahrungen machen, entwi-
ckeln ein negatives Selbstbild hinsichtlich ihres
Leistungsvermçgens. Sie verlieren dauerhaft ihre
Motivation und es entsteht eine Stçrungsspirale.
Diese ist nur zu durchbrechen, wenn Sie f�r die un-
terschiedlichen Leistungsniveaus verschiedene
Lernangebote machen. Nehmen wir an, ein Kollege
hat in Jahrgang 8 eine Klasse in Mathematik �ber-

nommen. Ein Teil der Sch�ler/-innen hat immer
noch massive Schwierigkeiten mit den Grund-
rechenarten, kann �berschlagsrechnungen nicht
vornehmen oder beherrscht keine Mçglichkeiten
zu Selbstkontrolle. In diesem Fall ist es vçllig uner-
heblich, was das Schulbuch vorschl�gt oder die
Curricula vorschreiben. Diese Sch�lergruppe ist
den Anforderungen des Unterrichts nicht gewach-
sen. Wenn die Kolleginnen und Kollegen solche
Stçrungsursachen beseitigen wollen, m�ssen sie
noch einmal „klein“ anfangen und unterschied-
liche Angebote bereitstellen, mit denen die betroffe-
nen Sch�ler ihre Leistungsdefizite beheben kçnnen
(Br�ning/Saum 2010). Nur so kçnnen die Sch�ler
positive Lernerfahrungen machen und nur dann
werden sie ihre aus der Frustration erwachsenen
Stçrungen reduzieren.

1.2 Erziehung als Teil erfolgreichen
Klassenmanagements

Ebenso wichtig wie das unterrichtliche Lehrerver-
halten im Fachunterricht ist die erzieherische Stç-
rungsvorbeugung (Br�ning / Saum 2009 b).

Regeln und Routinen einf�hren

Damit erfolgreiches Lernen stattfinden kann,
braucht es klare Regeln, die eine ruhige Lernatmo-
sph�re garantieren. Dazu bençtigen die Sch�ler/-in-
nen nur ganz wenige, daf�r aber zentrale Regeln.
Lange Regelkataloge hingegen werden aufgrund ih-
rer Komplexit�t bedeutungslos. Sinn bekommen
solche Regeln f�r die Sch�ler/-innen, wenn sie an
der Festlegung dieser Regeln beteiligt werden. Die
Verbindlichkeit steigt, wenn die Klassenregeln den
Eltern mitgeteilt werden und in der Klasse deutlich
sichtbar sind. Sch�ler/-innen kçnnen ihre Zustim-
mung durch eine Unterschrift auf dem Regelplakat
oder auf einer kleinen Urkunde bekr�ftigen. Bei al-
len Ermahnungen sollte die Lehrperson sich auf
die Regeln beziehen.

Der Unterrichtsforschung ist zweifelsfrei zu ent-
nehmen, dass die Regeln vor allem dann wirksam
werden, wenn sie ganz fr�hzeitig aufgestellt und
begr�ndet werden (Wellenreuther 2009 (a)). Bei
neuen Klassen oder Lerngruppen (Jg. 1, Jg. 5 oder
Jg. 11) muss einer der ersten Schritte darin beste-
hen, Klassenregeln zu vereinbaren. Denn wenn
das Sch�lerverhalten erst einmal eingeschliffen ist,
l�sst es sich nur sehr schwer ver�ndern. Damit Re-
geln wirksam sind, m�ssen sie zudem absolut ver-
bindlich sein – auch f�r den Unterrichtenden:
Wenn Lehrpersonen sich selber einmal nicht an
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eine Regel halten konnten und sich zum Beispiel
versp�tet haben, sollten sie dies vor der Klasse be-
gr�nden.

Unterrichtende sollten bereits vor dem Unter-
richt dar�ber nachdenken, wie sie mit typischen
Regelverstçßen umgehen mçchten und welche
Konsequenzen Stçrungen haben (vgl. Beitrag 43.35:
P�dagogische Geschlossenheit). Dabei werden aber
h�ufig die eigenen Belastungen aus dem Auge ver-
loren: Haben sie die Zeit, die Sch�ler nacharbeiten
zu lassen? Kçnnen sie Zusatzaufgaben nachsehen?
Konsequenzen, die Lehrpersonen ank�ndigen,
aber nicht umsetzen, schw�chen ihre Autorit�t
(vgl. Schnabel/Priboschek 2011).

Angemessenes Verhalten der Sch�ler ein�ben und
konsequent einfordern

Wer seinen Blick rechtzeitig auf die Konsequenzen
lenkt, der gewinnt im Umgang mit Stçrungen Si-
cherheit. Aber nicht zu Unrecht betont Martin Wel-
lenreuther (2009 (b)), dass Lehrpersonen, die alle
Sch�ler/-innen einer Klasse im Hinblick auf die
Sanktionierung unangemessenen Verhaltens in
den Blick nehmen, schnell eine angespannte Stim-
mung in der Klasse erzeugen. Daher ist es notwen-
dig, den Schwerpunkt auf das Ein�ben des er-
w�nschten Verhaltens zu legen. Konkret bedeutet
das zum Beispiel, dass Lehrpersonen mit ihren
Sch�lern die 30-cm-Lautst�rke f�r die Partnerarbeit
ein�ben oder dass sie die Einzelarbeitsphasen aus-
dr�cklich zur Stillarbeit erkl�ren und mit den Sch�-
lern �ben, ganz ruhig zu sein. Unterrichtsprofis las-
sen in der Klasse reflektieren, wenn Regeln nicht
eingehalten werden: „Warum konntet ihr w�hrend
der Einzelarbeit nicht schweigen?“

In Abh�ngigkeit von der Schulkultur kann erzie-
hender Unterricht f�r die Lehrerinnen und Lehrer
sehr ungewohnt sein. Aber die Einhaltung des ver-
einbarten Verhaltens ist in der ersten Zeit nach der
Einf�hrung der Regeln wichtiger als die Vermitt-
lung von Unterrichtsinhalten. Vielleicht bef�rchten
die Kolleginnen und Kollegen, im Stoff nicht vo-
ranzukommen und den Unterricht durch das h�u-
fige Eingreifen zu „zerhacken“. Der nachweisbare
Erfolg erlaubt aber schon nach wenigen Wochen
ein wesentlich effektiveres Unterrichten und Ler-
nen, so dass im Endeffekt die Lernzeit viel hçher ist.

�brigens

In Klassen, in denen der Unterrichtende sich so
verh�lt, dass er Sch�lerstçrungen vorbeugt, wer-
den 1 bis 3,5 Prozent der Unterrichtszeit auf Dis-
ziplinierung verwendet.

Unterrichtende, die vor allem auf Stçrungen
reagieren, m�ssen zwischen 7 und 18,5 Prozent
ihrer Unterrichtszeit mit Disziplinierungen ver-
bringen.

Bei einer 12-j�hrigen Schulzeit h�tte die eine
Klasse daher effektiv rund zwei Jahre mehr Lern-
zeit als die andere Klasse (vgl. Bennett/Smila-
nich 1995).

Routinen ein�ben

Ebenso wichtig wie die F�higkeit, die Regeln einhal-
ten zu kçnnen, ist die Anbahnung von Routinen
(Emmer/Evertson 2009). Routinen erleichtern das
Unterrichten, da sie den Sch�lern wie den Lehrkr�f-
ten die notwendige Handlungssicherheit bieten.
Aber auch Routinen werden die Sch�ler/-innen in
einigen F�llen sorgsam ein�ben m�ssen. Die Kolle-
ginnen und Kollegen m�ssen �berlegen: Bei wel-
chen Abl�ufen treten im Unterricht immer wieder
Stçrungen auf? Wie kçnnen diese beseitigt werden?
Anschließend sollten dann ver�nderte Abl�ufe be-
sprochen und einge�bt werden. Wie werden Mate-
rialien f�r Gruppentische ausgeteilt? Es muss fest-
gelegt werden, ob Sch�ler/-innen bei Ergebnisvor-
stellungen aufstehen oder sitzen bleiben kçnnen.
Egal worum es geht, diese Routinen sollten mit
den Sch�lern ganz konkret und praktisch einge�bt
werden. Erst das praktische Tun macht f�r viele
Sch�ler/-innen anschaulich, was wirklich von ih-
nen verlangt wird.

1.3 Soziale und kommunikative Kompetenzen
der Sch�ler/-innen st�rken

Es ist eine Grundbedingung stçrungsfreien Unter-
richts, dass die Sch�ler/-innen sich nicht gegensei-
tig im Lernprozess behindern. Das gilt f�r alle Un-
terrichtsformen, ganz gleich, ob der Unterricht
stark auf den Lehrer konzentriert, kooperativ oder
eher individualisierend gestaltet wird. In schwieri-
gen Klassen sind begleitende sozial-kommunikative
�bungen unabdingbar, weil sie h�ufig erst die Vo-
raussetzungen f�r einen mçglichst stçrungsarmen
Unterricht schaffen. Ebenso bedeutsam ist der Klas-
senrat. In ihm wird deutlich, dass die Regeln der
Klasse nicht nur auf dem Papier stehen. Denn hier
ist ein Ort, wo die Sch�ler sie einfordern kçnnen,
wo Regelverletzungen besprochen werden kçnnen
und wo Konsequenzen gemeinsam gezogen wer-
den. Das Verhalten wird hier, wie schon bei der
Festlegung der Regeln, zur eigenen Sache der Sch�-
ler/-innen. Dies macht den Klassenrat sehr wirk-
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sam. Er ist daher ein zentrales Element einer funk-
tionierenden Klassengemeinschaft als demokrati-
sches �bungsfeld, aber eben auch als wirksames Ele-
ment auf dem Weg zum stçrungsfreien Unterricht.
Denn stçrungsfreier Unterricht wird hier zu einer
Aufgabe, die auch in der Verantwortung der Sch�ler
selbst liegt (Emmer/Evertson 2009).

F�r das Gelingen von Lernprozessen in Gruppen
ist ein „transaktives Kommunikationsverhalten“
sehr vorteilhaft. Transaktive Wortbeitr�ge sind Aus-
sagen, Informationen oder Ideen, die auf den Wort-
beitr�gen des Kommunikationspartners aufbauen.
Nach Jurkowski/H�nze (2011) lassen sich vier
grundlegende Kommunikationskompetenzen un-
terscheiden, die zum Gelingen der Lernprozesse in
Gruppen beitragen:
1. Nach R�ckmeldungen fragen: Man bittet den

Partner darum, zu einer eigenen Idee oder Aussage
eine Stellungnahme zu formulieren: „Wir kçnnten
doch am Wandertag nach Winterthur ins ‚technora-
ma� gehen. Was meinst du dazu?“

2. Nach Erkl�rungen fragen: Ein Sch�ler bittet ein
Teammitglied darum, etwas, was er gesagt hat,
noch genauer zu erkl�ren. „Was genau meinst du
damit, dass wir noch genauer untersuchen m�ssen,
was die Klasse mçchte?“

3. Den Wortbeitrag des Kommunikationspartners
verdeutlichen: Ein Sch�ler wiederholt mit eige-
nen Worten, was ein Teammitglied zuvor gesagt
hat. Dadurch wird deutlich, ob man etwas genau
so verstanden hat, wie es das Teammitglied auch
gemeint hat. „Habe ich dich richtig verstanden? Du
meinst, dass wir am Wandertag auch ins Freibad ge-
hen kçnnten, wenn die Sonne nicht scheint?“

4. Den Wortbeitrag des Kommunikationspartners
inhaltlich verbessern: Man weist den Partner auf
eine Verbesserungsmçglichkeit oder eine Unstim-
migkeit hin, ohne allerdings einen Vorwurf zu
machen oder rechthaberisch zu sein. „Ich w�rde
auch gerne ins Freibad gehen. Aber was sollen wir ma-
chen, wenn es an dem Tag regnet? W�re es dann nicht
besser, auch das Hallenbad einzuplanen?“

Beherrschen Sch�ler diese kommunikativen Stra-
tegien, so ist ihr Lernzuwachs in den Gruppen mit
hoher Wahrscheinlichkeit recht groß.

1.4 Organisatorische Vorbereitungen

Professionelle organisatorische Vorbereitungen hel-
fen, die Stçrungsquellen zu reduzieren. Dabei geht
es einerseits um die Raumgestaltung, z. B.: Ist der
Klassenraum so vorbereitet, dass die Sch�ler/-innen
mçglichst problemlos zu ihren Pl�tzen gelangen

kçnnen? Welche Sitzordnung erscheint sinnvoll?
Liegen in den Klassenr�umen die notwendigen
Unterrichtsmedien bereit? Befinden sich in jeder
Klasse funktionierende Overheadprojektoren oder
Beamer, die notwendigen Tafellineale etc.?

Andererseits geht es um eine Kenntnis der Sch�-
lervoraussetzungen als Grundlage f�r die Lerndiag-
nose.

Arbeitshilfe 43 26 01:
Diagnosehilfen

Erfolgreiche Lehrerinnen und Lehrer wissen, wie
es um die biografischen und famili�ren Hinter-
gr�nde ihrer Sch�ler bestellt ist. Sie wissen, ob Kin-
der bestimmte Schwierigkeiten haben (ADHS, LRS
oder Asperger usw.). Sie wissen aber auch, wie die
Beziehung und der Umgang mit diesen Kindern
zu gestalten ist. Bei schwierigen Sch�lerinnen und
Sch�lern rufen Unterrichtsprofis fr�hzeitig eine
Helferkonferenz ein, zu der Eltern, Sozialp�dago-
ginnen und -p�dagogen, Klassenlehrer/-innen und
ggf. andere helfende Menschen eingeladen sind.
Hier werden die Probleme offen angesprochen
und Gegenmaßnahmen oder Therapien verabredet,
deren Einhaltung und Umsetzung auch eingefor-
dert und nachgepr�ft werden (Emmer/Evertson
2009). Schulen, die ihre Lehrerinnen und Lehrer
hier unterst�tzen, stellen diese Informationen zur
Verf�gung und helfen bei der nicht immer ein-
fachen Informationsbeschaffung.

Arbeitshilfe 43 26 02:
Erhebungsbogen Sch�lervoraussetzungen

2 Weiterf�hrende Literatur

l Bennett, Barrie/Smilanich, Peter: Classroom Ma-
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lernt nicht durch Strafe allein. In: Forum Schule,
H. 4/2011, S. 7–10

l Wellenreuther, Martin: Forschungsbasierte
Schulp�dagogik. Anleitung zur Nutzung empiri-

scher Forschung f�r die Schulpraxis. Hohengeh-
ren 2009 (a)

l Ders.: Handwerkszeug f�r erfolgreichen Unter-
richt. In: Friedrich Jahresheft 2009 (b), S. 45–47

3 Arbeitshilfen

Folgende Angebote finden Sie in unserem Online-An-
gebot unter www.praxiswissen-schulleitung.de (in
Klammern finden Sie die jeweilige Nummer der Ar-
beitshilfe):

3.1 Diagnosehilfen (Nr. 43 26 01)! abgedruckt
3.2 Erhebungsbogen Sch�lervoraussetzungen

(Nr. 43 26 02)! abgedruckt

Ludger Br�ning,
Lehrer an der Gesamtschule Haspe in Hagen,
Fachmoderator der Bezirksregierung Arnsberg
Kontakt: brueningludger@web.de
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Diagnosehilfen

Internet

l Linzer Diagnosebogen zur Klassenf�hrung: Auf der LDK-Website ist der Diagnosebogen in unterschied-
lichen, schulartspezifischen Versionen downloadbar. http://ius.uni-klu.ac.at/projekte/ldk/

l Iqes-online: Dort finden Sie neben vielen kostenpflichtigen Angebotendrei kostenfreie Feedbackinstrumente,
mit deren Hilfe Sie eine R�ckmeldung �ber ihren Unterricht / ihr Klassenmanagement durch ihre Sch�ler be-
kommen kçnnen. Einzelne Bundesl�nder (Bremen, NRW) bieten f�r ihre Schulen die Mçglichkeit, diese In-
strumente zu nutzen. www.iqesonline.net

l SEfU: Das von der Universit�t Jena betreute Projekt bietet ebenfalls erprobte R�ckmeldemçglichkeiten f�r
Sch�ler und erlaubt so eine Diagnose des eigenen Unterrichts. Der Zugang ist bislang f�r Schulen in Th�rin-
gen, Sachsen und NRW mçglich. www.kompetenztest.de/sefu/sefu4.html

l ISQ: Das ISQ-Selbstevaluationsportal bietet f�r die L�nder Brandenburg und Berlin R�ckmeldeinstrumente
f�r den Unterricht. http://sep.isq-bb.de

l EMU-Unterrichtsdiagnostik: Die unter der Leitung von Andreas Helmke entwickelte kostenfrei zug�ngliche
Plattform bietet vielf�ltige Mçglichkeiten zur Unterrichtsdiagnostik. Hervorzuheben ist, dass hier der eigene
Unterricht aus drei Perspektiven (Sch�ler, Lehrer, Kollegen) in den Blick genommen werden kann.
www.unterrichtsdiagnostik.de

Zeitschriften

Drei Zeitschriften haben sich dem Thema „Klassenmanagement“ zugewendet und bieten �bersichtliche Pra-
xishinweise und Hintergrundwissen:

l Siegfried Arnz u. a.: Erziehen – Klassen leiten (Friedrich Jahresheft 2009, Nr. 27) Seelze, 2009

l P�dagogik, Heft 2, 2009 (Thema: Classroom Management), Beltz-Verlag

l Praxis Schule 5–10, H. 4, 2010 (Thema: Classroom Management), Westermann-Verlag

Klassenmanagement als Basis erfolgreicher Lehr-Lernprozesse 43.26

Bartz u. a.: PraxisWissen SchulLeitung AL 30, 2012 7
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Erhebungsbogen Sch�lervoraussetzungen
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